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Zumpädagogbchen Amatz der Arbeitsgruppe Vorschulerziehung
Medienpädagogbche Ansätze
Unter den pädagogischen Teildisziphnen, die sich von ihrer Bezeichnung her mit Gegen¬
standsbereichen auseinandersetzen, gehört Medienpädagogik zujenen, die man als reagie¬
rende bezeichnen kann. Sie vermittelt nicht aktive Kulturtechniken, wie beispielsweise
Rechnen, Schreiben, Lesen, die als Voraussetzung für ein normales bis erfolgreiches Leben
innerhalb dieser Gesellschaft unabdinglich sind, sondern sie geht — ün wahrsten Sinne des
Wortes - Phänomenen nach, die geseUschaftüch gesetzt, von ihr aufgearbeitet, kompen¬
siert, relativiert werden müssen.
Medienpädagogik hat sich in ihrer Hauptrichtung aus der „Bewahrpädagogik" entwickelt, die es sich
als Aufgabe gestellt hatte, insbesondere den jugendüchen Rezipienten vor „Schmutz und Schund"
in den Medien zu bewahren und zu als wertvoll erachteten Inhalten zu führen (vgl. Meyer 1978;
Breuer et al. 1979). In der Weiterentwicklung dieses Schutzgedankens wül die in der praktischen
Anwendung vor allem in Schulen und Hochschulen dominierende Medienpädagogik die Fähigkeit
zum „rechten" Umgang mit den Medien vermitteln. Dieses Bemühen ist dem Adressaten aUerdings
meist nicht einsichtig. Wozu muß er sich zum Femsehen, das er ja kann, auch noch erziehen lassen?
Ein weiteres Problem ist der Gegenstandsbereich, an dem sich Medienpädagogik inhaltüch orientiert:
am Kommunikat und nicht am Rezipienten und seiner Rezeptionssituation. So werden Überlegungen
angestellt bezüglich der QuaUtät von Filmen, die sich in behördlichen Indizierungen niederschlagen
(Droge 1979), Einzelsendungen und Serien der Fernsehanstalten werden auf ihren ideologischen
Gehalt durchleuchtet und kritisiert (Knilli 1971), in Schulbüchern reduziert sich Medienpädagogik
meist auf Institutionenkunde: die Behandlung der organisatorischen und rechtüchen Grundlagen
vor allem der Presse, aber auch des Rundfunks und des Films in der BRD (Köhler 1976; Hüther
1979).
Abgelöst von diesen am Massenkommunikat orientierten Richtungen, existieren Ansätze, die jenseits
der veröffentüchten Medien durch Selbermachen von medialen Kommunikaten eine ,Gegenöffent-
üchkeit' hersteUen wollen. Diese Ansätze allerdings sind selten in Räumen der institutionalisierten
Pädagogik zu finden. Sie sind häufig mit Gruppen verbunden, die sich alternative poütische und/oder
kultureUe Aufgaben gestellt haben. Unter theoretischer Bezugnahme auf die „kritische Medien¬
theorie" vor allem von Negt/Kluge (1973) ist es das Ziel dieser Ansätze, den veröffentüchten
Massenmedien, die den reaktiven Konsumenten als Adressaten haben, öffentliche Medien entgegen¬
zustehen, die in Produktion und Inhalt von den Interessen der Betroffenen bestimmt sind, mit dem
langfristigen Ziel, auch die Massenmedien zu verändern (Schorb/Mohn/Theunert 1980).
Die Probleme von Eltern und Erziehern
Die Vernachlässigung der Rezipientensituation durch die Medienpädagogik schlägt sich
msbesondere dort nieder, wo seitens der Eltern und Erzieher ein besonderes Bedürfnis
nach pädagogischen Hilfen besteht. Das Hauptproblem lautet: Wie kann ich mit meinen
Kindern in meiner Lebenssituation mit dem Medienkonsum umgehen? Von Interesse ist
also nicht primär das Medium, das als gegeben hingenommen wird, sondern die soziale
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Situation, die durch das Medium mitgestaltet wird. Die Massenmedien und speziell das
Femseüen werden als wichtige Miterzieher wahrgenommen und mit Unsicherheit und
Mißtrauen betrachtet. Die Eltern vermuten, daß vor allem von ihnen als negativ erachtete
Verhaltensweisen der Kinder auf den Femsehkonsum zurückzuführen sind. Sie erwarten
sich von einer Medienpädagogik Hilfestellungen, um ihre famüiäre Situation, innerhalb
derer die Medien ein bedeutender Einflußfaktor smd, bewältigen zu können. — Eines der
wesentlichen, von der Medienpädagogik bislang kaum angegangenen, geschweige gelösten
Probleme ist die kommunikationsstiftende bzw. -verhindernde Funktion des Femsehens
mnerhalb der Famüie.
„Eine befriedigende, aUe Familienmitglieder umfassende, vielgestaltige Kommunikation in Fami¬
üen bedarf einer erhebüchen Zeitspanne und vieler gemeinsamer Aktivitäten. Gerade aber die Zeit,
in der die Famüie voüständig anwesend ist und Probleme des FamüienaUtags wie des Berufslebens
besprochen und aufgearbeitet werden könnten, wird zu über 60% durch die Tätigkeit Femsehen aus¬
gefüllt. In einer durchschnittüchen Famiüe der mittleren bis unteren sozialen Schicht stehen somit
wahrscheinlich nicht mal 2 Stunden zur Verfügung, in denen alle Famiüenmitglieder ungestört
gesprächsbereit sind" (Ernst 1979, S. 96; vgl. Kellner 1976; Hunziker 1976). Dieses Teilergebnis
einer umfangreich angelegten Beobachtung von FamUien verweist darauf, daß neben der Frage nach
der „Wirkung"1 von Fernsehinhalten zumindest gleichrangig das Problem der Strukturierung von
Kommunikation, Aktivität und Zeitbudget durch das Fernsehen zu beachten ist.
Der inhaltliche Einfluß des Femsehens auf die Einstellungen der Kinder und die Struktu¬
rierung ihrer Aktivität und Kommunikation sind Probleme, mit denen Eltern und Erzie¬
her ständig konfrontiert sind. Während Eltern zumindest die theoretische Mögüchkeit
haben, den Femsehkonsum ihrer Kinder zu beeinflussen, stellt sich für den Erzieher nur
die Alternative, das häushche Fernsehen zu ignorieren oder darauf einzugehen; in letz¬
terem Fall lautet die Frage: wie, wenn nicht mit erhobenem Zeigefinger? Ein gangbarer
Weg liegt hier wohl nur darin, dasMassenmedium ,Fernsehen' als das, was es dem Begriff
nach ist, zu akzeptieren: ein Mittel und Instrument, das man handhaben, mit dem man
auch erzieherisch umgehen kann. Femsehen sollte also pädagogisch genutzt, nicht päd-
agogisiert werden (vgl. KÜBLER 1977).
Die medienpädagogbchen Überlegungen der ARBEITSGRUPPE VORSCHULERZIEHUNG
In die angesprochene Richtung zielen die Materialien und Untersuchungen der ARBEITS¬
GRUPPE Vorschulerziehung am Deutschen Jugendinstitut, die im Rahmen des
Projekts „Massenmedien und vorschulische Erziehung" entstanden sind.
Das Projekt, gefördert vom Ministerium für Bildung und Wissenschaft, wurde in den Jahren
1973 bis 1979 in Zusammenarbeit mit Kindergärten durchgeführt. Unter der HauptfragesteUung, wie
das Medium .Fernsehen' im vorschulischen Bereich genutzt werden kann, wurde eine Reihe quanti¬
tativer und qualitativer Untersuchungen angesteUt. In einem theoretischen Vorlauf wurde, basierend
auf einer Auseinandersetzung mit wichtiger Literatur vor allem zum Bereich Kinder und Femsehen,
ein medienpädagogisches Konzept für die Arbeit im Kindergarten entwickelt (Arbeitsgruppe Vor-
1 Der Wirkungsbegriff steht hier in Anführung, da sich die mit ihm verbundene Annahme eines
direkten Einflusses von Inhalten als unhaltbar erwiesen hat. Die Ergebnisse entsprechender For¬
schungen, speziell zur Frage der Wirkung von Gewaltdarstellungen haben, abgesehen von metho¬
dischen Mängeln, Ergebnisse erbracht, die Wirkungsannahmen ebenso wie ihr Gegenteil legiti¬
mieren (vgl. Kunczik 1975; Theunert/Wimmer 1978).
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schulerziehung 1978). In einer quantitativen Untersuchung wurden in Hessen 343 Erzieherinnen
interviewt. Die Befragung sollte Aufschlüsse über die EinsteUung der Adressaten des Projekts, der
Kindergärtnerinnen, zur Hineinnahme medienpädagogischer Inhalte in die Kindergartenpraxis geben
(Herzberg 1979). In Verwertung der Ergebnisse der Befragung und der konzeptioneUen Über¬
legungen wurden verschiedene Modelle entwickelt und in Kooperation mit ausgewählten Kinder¬
gärten erprobt. Eine SondersteUung innerhalb dieser ModeUe nahm das „ExperimenteUe FUmen im
Kindergarten" (Heimbucher 1979) ein. Hier wurden in der Kindergartenarbeit nicht vorgefertigte
Massenmedien eingesetzt, sondern das verwendete Filmmaterial bestand aus Aufnahmen, welche in
der sozialen Situation der beiden beteiügten Kindergärten entstanden war; das Material wurde quasi
zur Selbstbeobachtung benutzt. Die Vorschulserien des ersten und zweiten Fernsehprogramms
,Sesamstraße' und ,Rappelkiste' sowie die vom Süddeutschen Rundfunk ausgestrahlte Hörfunkserie
.Der grüne Punkt' bildeten die inhaltüchen MateriaUen der anderen ModeUe. Die Sendungen wurden
zur pädagogischen Bearbeitung von Problembereichen im Sinne des situationspädagogischen An¬
satzes der Arbeitsgruppe Vorschulerziehung eingesetzt. Mit den Methoden der teUnehmenden
Beobachtung und Diskursen mit den Erzieherinnen wurden die ModeUe evaluiert (Barthelmes
et al. 1979). - Die Evaluationsergebnisse gehen jetzt in curriculare MateriaUen für die Kindergarten¬
arbeit ein, die zur Zeit erarbeitet werden und daher in die darzustellenden VeröffentUchungen noch
nicht aufgenommen worden sind.
Die Gmppe geht davon aus, daß sich pädagogisches und medienpädagogisches Handeln
im Rahmen der Lebenswelt vollzieht. Medien werden also nicht aus ihrem sozialen Kontext
gelöst, sondern im GegenteU innerhalb dieses Kontextes erst zum Gegenstand der Ausem¬
andersetzung. Programmatisch postuliert die Gruppe den Umgang mit den Massenmedien
.Fernsehen' und auch .Hörfunk' so:
„Der Erzieher nimmt die Interaktion eines Kindes oder mehrerer Kinder im KindergartenaUtag als
möglichen Ausdruck von bedeutsamen Lebenssituationen wahr. Er läßt die Kinder ihre Betroffenheit
auf die ihnen eigene Weise ausleben, um ihnen die Möglichkeit eigener Lösungsfindungen zu geben.
Er kann ihnen dann durch einen korrespondierenden Fernseh-Inhalt, der ihm abrufbereit zur Ver¬
fügung steht, entweder Lösungen vorschlagen, sofern sie keine eigenen gefunden haben oder alter¬
native Lösungen denen der Kinder gegenüberstellen. Dadurch werden die Kinder den rezipierten
Fernseh-Inhalt mit ihrer eigenen Situation und den entsprechenden Sinndeutungen besser in Verbin¬
dung bringen. Bei diesem Verfahrensweg werden nicht mehr die vorgegebenen Fernseh-Inhalte zum
Ausgangspunkt von pädagogischen Aktivitäten, sondern die unmittelbar im Kindergarten sich dar¬
stellenden und erlebten Ausdrucksformen von bedeutsamen Lebenssituationen der Kinder. (. . .)
Die pädagogischen Aktivitäten stehen in einem curricularen Zusammenhang, in dem die inszenierten
medialen Situationen mit den eigenen sozialen Situationen in Beziehung gesetzt werden" (Barthel-
mes/SchOnhals 1978, S. 39).
Das Modell geht also davon aus, daß die via Femsehen angebotenen Kommunikate nicht
als Programm hingenommen und bearbeitet werden müssen, sondern daß vielmehr- unter
der Voraussetzung der Verfügbarkeit von Einzelsendungen - spezifische Sendungsinhalte
als Material zur Argumentation und Reflexion innerhalb der Kindergartengruppe ange¬
boten werden soUen, und zwar dann, wenn die in diesen Sendungen angesprochenen Pro¬
blembereiche kongruent smd mit Problemen, die sich in der aktuellen Situation der Kinder¬
gruppe stellen. Es wird nicht das Angebot gemacht, eine Fernsehsendung zu bearbeiten,
sondern die Sendung selbst wird zum Angebot innerhalb der aktuellen Situation.
Die Auswahl der verwendeten Vorschulserien des Fernsehens geschah nicht zufälhg, denn
neben dem Ansatz, Femsehen in situativen Bezügen nutzbar zu machen, kam hier für die
Arbeitsgruppe ein zweiter Aspekt hinzu: Die Vorschulserien beziehen sich in weiten
Teilen auf das primäre Interaktionsfeld des Kindes, die Eltern-Kind-Beziehung. Gerade
hier aber verfehlen sie leicht ihre Wirkung deshalb, weil den Kindern während der, und
vor aUem im Anschluß an die, Sendung die Eltern zur handelnden Aufbereitung des
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Gesehenen nicht zur Verfügung stehen. In den sozial benachteiUgten Schichten, an die sich
diese Serien mit kompensatorischer Absicht richten, verschärft sich die Situation noch:
Die Eltern verstehen die Vorschulserien als Ersatzerzieher und sind froh, sich nicht enga¬
gieren zu müssen, sondern ihr Kind guten Gewissens vor dem Fernsehapparat sitzen lassen
zu können. Wenn aber die Eltern nicht bereit und in der Lage sind, den Kindern die Hand-
lungsspiekäume zu gewähren, die die Reaüsierung der Ziele der Vorschulserien voraus¬
setzen, reduziert bzw. verhindert dies die Effektivität solcher Serien. Hier sah die Arbeits¬
gruppe eine Mögüchkeit für die Erzieherin im Kindergarten, „indem sie den Kindern die
Mögüchkeiten eröffnet, die durch vorschuüsche Sendungen angeregten Handlungsmodelle
in ihrer eigenen Praxis zu erproben" (Herzberg 1978, S. 93).
Für die Durchführung des ModeUs ergab sich daraus zugleich, daß der entscheidende An¬
sprechpartner die Erzieherin sem muß. Sie muß in die Lage versetzt werden, angemessen
auf die situativen Bedingungen der Kindergartenpraxis einzugehen, Vorschulserien als
aktivierende Materialien zur Strukturierung und Bewältigung dieser Praxis einzusetzen,
den Kindern Handlungsspieüäume zu eröffnen und Handlungsmodelle vorzustellen
(Herzberg 1978, S. 106).
Die Bereitschaft von Erzieherinnen zur Arbeit mit Fernsehsendungen
Wiesen bereits frühere Untersuchungen darauf hin, daß die Erzieherinnen aufgrund ihrer
Ausbildung keineswegs in der Lage sind, sich differenziert und reflexiv mit pädagogischen
Problembereichen auseinanderzusetzen, daß sie vielmehr auch in ihrem eigenen, dem
erzieherischen Bereich die Anschauungen der AUgemeinheit reproduzieren (vgl. For¬
schungsgruppe KEIN 1978), so bestätigte sich dies auch für das Femsehen.
Zur Vorbereitung der Durchführung des eigentüchen Modells zur quaUtativen Nutzung
von Fernsehsendungen ün Kindergarten wurden Erzieherinnen in Interviews auf ihre Ein¬
steUung zur Medienpädagogik befragt. Wenngleich die Ergebnisse dieser Befragung nicht
repräsentativ sind, geben sie wohl in der Tendenz ein zutreffendes BUd der bei dieser
Berufsgruppe vorhenschenden Ansichten.
Die Erzieherinnen lehnten mehrheitlich Fernsehkonsum für Kinder ab und befürchteten nachteilige
Folgen. Distanziert beurteilten sie auch Vorschulsendungen. Sie waren zwar der Meinung, daß es
sich hier um „kindgeeignete Sendeangebote" handelt, jedoch nur 15% der Erzieherinnen bewerteten
die Sendungen auch als qualitativ sehr gut. Trotz ihrer eher skeptischen Haltung gegenüber dem
Femsehen verweigerten sie sich nicht der Einbeziehung des Fernsehens in die Kindergartenpraxis,
zumal der häusüche Femsehkonsum der Einflußnahme der Erzieherin entzogen ist. Ihre Forderung
aber beschränkte sich auf eine Erziehung zum kritischen Fernsehkonsumenten, dem Zuschauer, der
in der Lage ist, quaütativ .aus dem Programm auszuwählen - eine Forderung, bei der sie sich mit den
Redakteuren und Programmverantwortüchen des Femsehens in der BRD treffen (vgl. Mohn et al.
1977/78). Aufgabe des Kindergartens ist es also nach ihrer Auffassung, eher Prophylaxe zu betreiben.
In diesem Zusammenhang sahen die Erzieherinnen allerdings auch, daß Femseherziehung nicht auf
die Zusammenarbeit mit den Eltern verzichten kann. Fernsehen findet primär im familiären Bereich
statt, und sie möchten es auch dort belassen; und wenn sie innerhalb ihrer pädagogischen Praxis Fern¬
sehsendungen akzeptieren, dann am ehesten als Ergänzung ihrer Arbeit, wenn Filme den Kindern
zusätzliches Wissen vermitteln können. - Wiewohl diese Intentionen der Erzieherinnen denen der
Arbeitsgruppe zuwiderliefen, gelang es jener doch, die Wünsche der Erzieherinnen mit ihrem Ansatz
zu verbinden. „Sinnvoll erscheint ein integrierter Ansatz, der eine kritisch-distanzierte Haltung
gegenüber den Angeboten des Femsehens vorwiegend als Resultate eines aktiven, praktischen Um¬
gangs mit Sendungen begreift" (Herzberg 1979, S. 99).
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Als Konsequenz aus diesen Befunden formuüerte die Arbeitsgruppe Anforderungen an
die Aus- und Weiterbildung der Erzieherinnen (denen sie sich in ihrem eigenen Modell¬
projekt annähern konnten, die aber in der Realität noch weitgehend Wunsch geblieben
sind). Kernpunkte dieser Forderangen sind: eine Erhöhung der Bereitschaft der Erziehe¬
rinnen, zu akzeptieren, daß das Femsehen im Leben der Vorschulkinder eine bedeutende
Rolle spielt; die Erzieherinnen in die Lage zu versetzen, in realen Situationen die Inter-
dependenz von Fernseherfahrungen und realen Erfahrangen der Kinder zu reflektieren;
die auch durch Scheu der Erzieherinnen vor der technischen Apparatur motivierte Distanz
gegenüber dem Einsatz von Medien im Kindergarten abzubauen.
Die Ergebnbse des Modellprojekts
In einer Zusammenschau läßt sich festhalten, daß überall dort, wo es gelang, Fernsehmate¬
rialien auf Situationen zu beziehen, die für die Kinder bedeutsam waren, und dort, wo die
Erzieherinnen für eine ,Fernseharbeit' motiviert waren, die angesprochenen Prämissen
reaüsiert werden konnten. Allerdings, und hier dürften entscheidende Voraussetzungen
liegen, implizierte das Modell eine intensive Arbeit mit den Erzieherinnen, d. h. Movens
der medienpädagogischen Praxis war die Arbeitsgruppe Vorschulerziehung, ihren
Anstößen ordneten sich die Erzieherinnen zu.
Beim Einsatz der Filme in den Vorschulgruppen ergaben sich Differenzierungen in der
unterschiedhchen Rezeption von Real- und Trickfilmen durch die Kinder. Während die
Kinder bereit waren, die Realfilme auf ihre eigene Situation zu beziehen, gelang ein ent¬
sprechender Transfer bei den Trickfilmen nicht. Weiterhin forderten die Kinder als inhalt¬
lichen Ansprach an die Filme eine positive Lösung des gezeigten Problems. Hier war eine
Ausemandersetzung über realistische Lösungen in der Regel erst nach wiederholtem
Ansehen mögüch. — Methoden, die für die Bearbeitung der Filme benutzt wurden, waren
neben dem freien Diskurs in erster Linie aktivierender Natur: Rollenspiel, Malen u. ä. m.
Die Erzieherinnen hatten sich für ihre Arbeit in Kooperation mit der Arbeitsgruppe inten¬
siv vorbereitet, z. B. durch ein „Idealtypisches Schema zur pädagogischen Nutzung von
Vorschulfemsehen" (SALENTIN 1979, S. 52f.). Sie waren in die Lage versetzt, sich selbst
in den Lernprozeß der Kinder einzubringen und ihn mit diesen gemeinsam zu vollziehen.
Die Arbeitsgruppe ist der Auffassung, daß so gewährleistet war, daß auch die Art des
Medieneinsatzes Formen des sozialen Lernens ermöglichte.
Neben dem Herzstück des Modells, dem situationsbezogenen Emsatz von Filmen aus den
beiden Vorschulserien ,Rappelkiste' und ,Sesamstraße' differenzierte sich die Arbeit
weiter in die Evaluation des Einsatzes einer Hörfunkserie (,Der grüne Punkt') und in das
Experiment, Filme aus dem und für den KindergartenaUtag herzusteUen.
Bei der Behandlung von Hörfunksendungen im Kindergarten wurden z. B. Inhalte aufgearbeitet, wie
.Normen', ,Zärtüchkeit', .Sexuaütät', .Aggression'. Erschwert war der Einsatz der Sendereihe ,Der
grüne Punkt' dadurch, daß er sich an Eltern und Kinder richtet und von daher inhaltüch die meisten
Sendungen nicht auf den Kindergarten, sondern auf den Familienalltag bezogen waren. Freilich
gelang es auch hier, mittels der für den Kindergarteneinsatz geeigneten Hörfunksendungen soziale
Situationen aufzuarbeiten, so daß die Autoren zu dem Ergebnis kommen: „Ein situationsorientierter
Einsatz von Sendungen würde nach einiger Zeit mit Sicherheit auf den gesamten pädagogischen
Alltag durchschlagen, weil die Erzieherinnen durch den regelmäßigen Einsatz zunehmend sensibiü-
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siert werden, Situationen aufzuspüren und sie mit den Kindern gemeinsam aufzuarbeiten" (de Haen/
Oppermann 1979, S. 252).
„ExperimenteUes FUmen im Kindergarten" war der Titel eines weiteren Teilprojekts, bei dem
typische Situationen bzw. ein Kind im KindergartenaUtag mit der Kamera beobachtet wurden. Ein¬
gesetzt wurden die so hergesteUten FUme bei den Erzieherinnen zur Diskussion und Reflexion über
ihre Kindergartenpraxis, in der Kindergruppe zur Selbstreflexion des Sozialverhaltens und schüeßüch
punktuell in der Elternarbeit. Von der inzwischen in der Pädagogik übüchen Beobachtung von Lern¬
gruppen mit Film, der sog. Unterrichtsmitschau bzw. Unterrichtsdokumentation, unterschied sich
dieses Vorgehen vor aUen Dingen darin, daß die FUme auch zur Reflexion im KindergartenaUtag mit
den Kindern eingesetzt wurden, in deren Gruppe der Film entstanden war. Seine starke motivierende
Kraft für alle Beteiügten, die Situation im Kindergarten reflexiv zu bearbeiten, bezog dieses Teilpro¬
jekt vor allem aus der Tatsache, daß sich hier Kinder und Erzieher nicht mit fiktiver Realität und
fiktiven agierenden Personen, sondern mit sich selbst und ihrem eigenen Sozialverhalten auseinander¬
setzen konnten bzw. die Eltern mit dem ihrer Kinder.
Defizite und offene Probleme
Ein vergleichbares Projekt, das dem Ansatz der Arbeitsgruppe Vorschulerziehung
nahekommt, Fernsehserien für die pädagogische Arbeit zu nutzen, wurde — soweit mir
bekannt—bislang nur für den Bereich .Schule' ausgearbeitet. Ein „Curriculum zum Thema
Massenmedien", das am Institut Jugend Film Fernsehen in München entwickelt
wurde und aus Bausteinen mit Unterrichtsmaterialien zu den einzelnen Themenbereichen
des Gesamtkomplexes ,Fernsehen' und .Eigenproduktion von Medien' besteht, bezieht,
unter dem Aspekt ihrer aktiven Nutzung, Fernsehfilme mit ein (merz 1976; b:e 1980).
Speziell für den Vorschulbereich existiert bislang lediglich der Medienverbund „Vor¬
schulische Erziehung ün Ausland", eine Ausbildungskonzeption für Erzieher, die ver¬
schiedene pädagogische Ansätze anhand von Filmdokumenten mit Beispielen aus dem
Ausland iUustriert (Projektgruppe Vorschulische Erziehung im Ausland 1975;
Lohmöller/Oerter 1979).
Es läßt sich positiv konstatieren, daß der Ansatz der Arbeitsgruppe einen Weg aus der
Sackgasse einer Erziehung zum .kritischen Rezipienten' eröffnet, emem postuüerten Ideal,
das in der Wirküchkeit nie eneicht werden konnte. Die Einbeziehung von Fernsehsen¬
dungen als Materialien der pädagogischen Arbeit nimmt dem Femsehen nicht nur einiges
vom Dämon des unkontrollierten Erziehers, sondern reduziert es auf seine eigentliche
Rolle eines Mittlers von Kommunikation. Ein solches Herangehen öffnet den Weg, das
Medium .Fernsehen' handhabbar zu machen und aus seiner Beschränkung auf den indi¬
vidualisierten und individualisierenden Konsum zu lösen. Gerade aber die Tatsache, daß
der von der Arbeitsgruppe eingeschlagene Weg erfolgversprechender als die meisten
vorhegenden medienpädagogischen Ansätze ist, macht die Defizite des Modellprojekts
deutlich.
(1) Als gravierender Mangel ist hier die Elternarbeit zu nennen. Wiewohl in den theore¬
tischen Vorarbeiten der Gruppe und als eines der wichtigen Ergebnisse der quantitativen
Voruntersuchung die Notwendigkeit derEltemarbeitbetont wüd, gerät sie in denModeUen
selbst, sofem sie überhaupt einbezogen wüd, völüg an den Rand. Die entscheidenden
Kommunikationspartner der Kinder aber sind die Eltern, mit denen zusammen sie ja fern¬
sehen. Die reguläre Situation, in der das Femsehen pädagogisch nutzbar ist und genutzt
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wird, ist die häusliche. Mediennutzung im Kindergarten wüd auch in Zukunft eher die
Ausnahme bleiben. Sie kann ohne eine begleitende Elternarbeit auch nichts an der ,nor-
malen' häuslichen Rezeptionssituation ändern, z. B. an dem Faktum, daß Fernsehen sehr
oft als Kommunikationsersatz in den Familien herhalten muß. Eine wichtige Aufgabe der
Erzieherin müßte darin liegen, die Eltern zu ermutigen und zu befähigen, auch im häus¬
hchen Bereich das Femsehen als Material in die Kommunikation einzubeziehen. Nicht
allein bei den Kindern, auch bei Erwachsenen wecken Filme Assoziationen und Emotionen.
Die Eltern hier zu einem gleichberechtigten Austausch mit ihren Kindern anzuregen, an
sie die selbsterfahrenen Möglichkeiten der aktiven Nutzung des Femsehens weiterzu¬
geben, wäre ein notwendiger Schritt der Erzieherin, um die pädagogische Nutzung des
Fernsehens tatsächhch situationsbezogen zu gestalten, nämlich in dem Sinne, daß auch die
für die Kinder entscheidende häusliche Situation in die Arbeit einbezogen wird. Nicht das
Moralisieren, gerichtet an das latent schlechte Gewissen des Zuvielsehenden, das eher zur
Abwehr, denn zur erwünschten Einsicht führt, müßte eine Eltemarbeit bestimmen, son¬
dern die kooperative Erarbeitung von Kenntnissen und Mögüchkeiten einer aktiven
Mediennutzung2.
(2) Mit dem Verweis auf eine ,aktive Mediennutzung' ist ein weiteres Defizit des Modell¬
projekts angesprochen. Zwar bezieht sich die Arbeitsgruppe wiederum in ihren theore¬
tischen Vorarbeiten explizit auf Prokop (1972) und Negt/Kluge (1973), die unter
aktiver Medienarbeit hauptgewichtig die Herstellung von Gegenöffentlichkeit (Prokop)
bzw. proletarischer Öffentlichkeit (Negt/Kluge) verstehen und die Eneichung dieses
Ziels mit dem Mittel der Eigenproduktion medialer Kommunikate sehen; die von der
Arbeitsgruppe erprobten Modelle jedoch beschränken sich auf den Einsatz fremdprodu¬
zierter Filme und Sendungen. Auch das „ExperimenteUe Filmen im Kindergarten" bildet
hier kerne Ausnahme; lediglich der Ort der Fremdproduktion und die Darsteller sind hier
ün eigenen Kindergarten zu finden. Formen der Eigenproduktion von Medien durch Er¬
zieher und Kinder wurden nicht erprobt. Dabei ergäben sich hierdurch eine ganze Reihe
von Möglichkeiten: Durch technisch nicht allzu aufwendiges und auch von den Kindern
durchführbares Fümen mit der Videokamera z. B. wäre den Kindern die Möglichkeit
gegeben, ihr Sozialverhalten am eigenen Beispiel zu reflektieren; Eltern, Kinder und
Erzieher könnten Problemsituationen nachvollziehen und gemeinsam Lösungswege fin¬
den, und zwar mit geringerem Aufwand, als dies beim ,experimenteUen Filmen' mit der
Filmkamera notwendig ist. Weitergehend könnte eine aktive Medienarbeit, die der Krea¬
tivität der Kinder Spielraum läßt, diesen Möglichkeiten eröffnen, mit dem Medium .Fern¬
sehen' — hier als Video — gestalterisch handelnd umzugehen, und es ihnen somit auch
erleichtem, einen zumindest rationaleren Bezug zum Massenmedium .Fernsehen' zu be¬
kommen. Einzelne Versuche haben auch bereits die PraktikabUität von Videoarbeit im
Kindergarten erwiesen, zudem sind neuere Videosysteme handlicher und leichter gewor¬
den.'Aber, gegen den Einwand, daß Video ün Kindergarten meist nicht verfügbar ist, kann
sich eine aktive Medienarbeit natürlich ebenso der Collage mit Schere und Kleister, des
2 Eine Elternarbeit der Erzieherin jedoch, und hier Uegt die Crux -, würde voraussetzen, daß diese in
ihrer Ausbildung medienpädagogische Fertigkeiten und Fähigkeiten vermittelt bekommt. Die
verschulten und auch vollgestopften Ausbildungsgänge lassen jedoch bislang keinen Raum für eine
medienpädagogische Ausbildung, geschweige denn eine aktivierende Medienarbeit.
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Zeichnens usw. bedienen. Ihr entscheidender Vorteü ist, daß sie das Handeln der Kinder
in den Vordergrund stellt, die Medien ihnen tatsächhch zu Mitteln werden.
(3) Bei den ModeUen erscheint auch ein Problem im Inhalt der eingesetzten FUme zu
Uegen. Die Vorschulserien sind keineswegs die meistgesehenen und beüebtesten Kinder¬
sendungen, zumindest was die Einschaltquoten betrifft. Mit der nicht einmal zynisch
gemeinten Formulierung eines Femsehmachers, Kinderprogramme seien die Programme,
die von Kindern gesehen werden, ist die Tatsache umschrieben, daß die Kinder gerade zu
der Zeit vor dem Fernsehapparat sitzen, zu der keine Kindersendungen über den BUd-
schirm laufen, sondern Werbung, Vorabendserien, Shows und Spielfilme, also zwischen
18 und 21 Uhr. Kinder bevorzugen die Programme, welche sie gemeinsam mit ihren Eltern
und Geschwistern sehen können, und gerade zu dieser Zeit ist ja die Familie meist voll¬
ständig. Im Sinne eines zu erweiternden Situationsansatzes, der die reguläre häusliche
Situation miteinbezieht, wäre es notwendig, in die Modelle eben auch die Filme hinein¬
zunehmen, die von Kindern bevorzugt gesehen werden. Beim Ansehen dieser Filme
erleben die Kinder Situationen, die sie verarbeiten und die pädagogisch genutzt werden
müßten. Die aktive Nutzung des .Normalprogramms' über die speziellen Vorschulpro¬
gramme hinaus ist eine Aufgabe für die Medienpädagogik, die um so dringlicher wird, je
größer die Gefahr ist, daß wü durch die .neuen' und kommerziaüsierten Medien in zuneh¬
mendem Maß von Unterhaltungsprogrammen überschwemmt werden. Zumindest gibt
es empirische Hinweise, daß eine Zunahme des Programmangebots bei Kindern auch zu
einer Zunahme ihrer Verweildauervor dem Fernsehapparat führt (Der Zusammenhang...
1978).
Jenseits der geschilderten Defizite verweist das ModeUprojekt der Arbeitsgruppe
Vorschulerziehung, dessen wichtiger Vorzug es ist, daß es weitgehend in Kooperation
mit den Erzieherinnen durchgeführt wurde, aufbisher noch kaum beschrittene Wege einer
aktiven Nutzung des Femsehens. Wenn Medienpädagogik bereit ist, die Reaütäten zu
akzeptieren, die durch Massenmedien bezügüch des famihalen und sozialen Kommuni¬
kationsverhaltens entstanden sind, bietet sich ihr eine Palette fruchtbarer Moghchkeiten—
auch der Veränderung dieser Realität.
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